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2. Wo, wie und wann unbezahlte Arbeit geleistet wird

2.1 Unbezahlte Arbeit im Rahmen ständiger Erreichbarkeit: 

Je öfter die Beschäftigten der Anforderung unterliegen, für ihren Arbeitgeber 

ständig erreichbar zu sein, desto höher ist der Anteil der Gratisarbeit Leistenden.

2.2 Arbeit mit nach Hause nehmen und 

unbezahlt arbeiten – der Zusammenhang:

56 Prozent der Beschäftigten, die sehr häufig Arbeit mit nach Hause 

nehmen, leisten häufig unbezahlte Arbeit – unter denen, die nie Arbeit 

mit heim nehmen, beträgt der Anteil lediglich 6 Prozent. 

2.3 Unbezahlte Arbeit am Wochenende, abends und in der Nacht:

52 Prozent der häufig unbezahlt Arbeitenden sind häufig 

am Abend, 48 Prozent häufig am Wochenende tätig.

2.4 Unbezahlt arbeiten statt Pause machen:

Wo häufig durchgearbeitet wird oder Pausen beschnitten werden, ist unbezahlte 

Arbeit doppelt so stark verbreitet wie im Durchschnitt für alle Beschäftigten.

2.5 Unbezahlt arbeiten statt Urlaub machen:

57 Prozent der Beschäftigten, die sehr häufig auch an Urlaubstagen 

arbeiten, erhalten häufig keine finanzielle Gegenleistung für ihre Arbeit.

3. Bezahlung, die der Leistung nicht gerecht wird 

3.1 Das Ergebnis nach Branchen und Beschäftigtengruppen:

Nahezu jede/r zweite Beschäftigte bezieht nach eigener Einschätzung ein Arbeitsentgelt, das 

der erbrachten Leistung nicht angemessen ist. Besonders hoch sind die Anteile derer, die sich 

ungerecht entlohnt meinen, im Bereich Transport und Verkehr sowie im Sozialwesen, unter 

Vollzeit arbeitenden Frauen und unter Beschäftigten, die viel mit Kundschaft zu tun haben.

3.2 Befristet und unbefristet Beschäftigte – die Bewertung der 

Leistungsgerechtigkeit ihrer Einkommen im Vergleich: 

Der Anteil der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer, die nach eigener Ein-

schätzung ein leistungsgerechtes Arbeitseinkommen beziehen, liegt unter 

befristet Beschäftigten um 18 Prozentpunkte niedriger als unter Beschäftigten 

mit einem unbefristeten Arbeitsvertrag.

3.3 Unangemessene Bezahlung im Kontext der Gesamtarbeitsqualität:

Von den Beschäftigten mit Schlechter Arbeit sehen sich nur 19 Prozent 

leistungsgerecht entlohnt, von denen mit Guter Arbeit sind es 89 Prozent.

I n h a l t I n h a l t
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Andrea Kocsis: Ehrliche Arbeitsverträge und faire Bezahlung

1. Unbezahlte Zusatzarbeit – Ausmaß und Betroffene im Dienstleistungssektor

1.1 Das Ergebnis nach Branchen und Beschäftigtengruppen:

Insgesamt 18 Prozent der im Dienstleistungssektor Beschäftigten arbeiten sehr häufig 

oder oft unentgeltlich, weitere 25 Prozent tun es selten. Besonders hohe Anteile gibt 

es im Bereich Erziehung und Unterricht, im Sozialwesen, unter Beschäftigten, die für 

ihren Arbeitgeber ständig erreichbar sein müssen, bei sehr langen Arbeitszeiten sowie 

unter Vorgesetzten.  

1.2  Das Ausmaß der Überstunden und der Anteil unbezahlter Arbeit – 

der Zusammenhang:

Der Anteil der Beschäftigten, die sehr häufig oder oft unbezahlte Arbeit leisten, steigt mit 

der Zahl der Überstunden; unter Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern, die mehr als zehn 

Stunden länger als vertraglich vereinbart arbeiten, beträgt die Quote 46 Prozent.

1.3 Unbezahlte Arbeit im Kontext der Arbeitsqualität insgesamt:

Je besser die Arbeitsbedingungen insgesamt sind, desto geringer 

ist der Anteil der häufig zum Nulltarif Arbeitenden. 

1.4 Arbeitshetze bei Umsonstarbeit: 

Wo der Zeitdruck am stärksten ist, wird auch die meiste unbezahlte Arbeit geleistet; unter den 

sehr häufig Gehetzten ist der Anteil derjenigen, die häufig Gratisarbeit leisten, doppelt so hoch 

wie im Durchschnitt. 

1.5 Unbezahlte Arbeit im Kontext von Top-Down produzierten Planungsschwächen: 

Wo Vorgesetzte schlecht planen, wird von den Beschäftigten, die ihrer Mitarbeiterführung 

ausgesetzt sind, deutlich mehr Umsonstarbeit geleistet.

1.6 Unbezahlte Arbeit bei Sorge um den Arbeitsplatz: 

Deutlich über dem Durchschnitt liegt mit 27 Prozent der Anteil häufig unbezahlt 

Arbeitender unter Beschäftigten, die sich um ihren Arbeitsplatz sorgen.

1.7 Unbezahlte Arbeit und Mangel an Wertschätzung – 

der Zusammenhang:

Wo es an Wertschätzung für die Beschäftigten mangelt, ist unbezahlte 

Arbeit in deutlich überdurchschnittlichem Maße verbreitet. 
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Jeden Tag wandern in Deutschland gewaltige
Mittel in die Taschen der Arbeitgeber, ohne
dass die Zuwendungen in den Bilanzen der Un-
ternehmen auftauchen würden und die Steuer-
behörden Notiz davon nähmen. Erwirtschaftet 
werden diese verdeckten Extra-Einnahmen von 
Beschäftigten, die nicht etwa unangemeldet ar-
beiten (auch das gibt es bekanntlich), sondern 
reguläre Arbeitsverträge haben. Nur dass diese 
in einer Vielzahl der Fälle nicht ehrlich sind. Von
unbezahlter Arbeit, die außerhalb der verein-
barten Arbeitszeit für den Arbeitgeber zu leis-
ten sei, ist dort nämlich nicht die Rede. Tat-
sächlich aber ist es für viele Beschäftigte eine 
Alltagserfahrung, dass ihnen Überstunden 
nicht abgegolten werden. Bei anderen wiede-
rum werden Arbeitszeiten erst gar nicht er-
fasst, wie es insbesondere bei mobiler Arbeit 
zu einem beträchtlichen Teil geschieht. Oder 
der Arbeitsanfall wird so hoch angesetzt, dass 
die Beschäftigten auch in den Pausen und im 
Urlaub arbeiten – zum Nulltarif, wohlgemerkt. 

Das alles sind Zustände, die vor keinen Fair-
nesskriterien bestehen können. Die Repräsen-
tativumfrage zum DGB-Index Gute Arbeit lie-
fert dazu klare Fakten: Unbezahlte Zusatzar-
beiten gehören derzeit für 18 Prozent der im
Dienstleistungssektor Beschäftigten zum Re-
gelfall – im Bereich Erziehung und Unterricht 
sind es sogar 39 Prozent. Weitere 25 Prozent 
leisten gelegentlich Gratisarbeit für ihren Ar-
beitgeber. Wie aus einer Erhebung der Bundes-
agentur für Arbeit hervorgeht, ergibt sich auf 
die ganze Arbeitswelt gesehen die horrende 
Summe von einer Milliarde Überstunden im 
Jahr, die unbezahlt bleiben. 

Diese Schiefl age wirkt umso stärker, als es nach
Auffassung der Beschäftigten auch bei der regu-
lären Abgeltung von Arbeitsleistungen insgesamt 
nicht wirklich gerecht zugeht. Auch das offen-
bart die Index-Umfrage: 45 Prozent der Dienst-
leistungs-Beschäftigten sind der Meinung, dass
ihr Arbeitsentgelt ihren Leistungen nicht ange-
messen ist – bei Transport und Verkehr sind es 
sogar 64 Prozent. Doch auch Leistungen, für die 
unter Wert bezahlt wird, sind partiell unbezahlt. 

Was schafft Abhilfe? 

Wichtig ist zunächst einmal, dass die Fakten auf
den Tisch kommen und anerkannt wird, dass das
Prinzip Preisehrlichkeit auch für den Preis der Ar-
beit zu gelten hat. Und dann gilt es, die Arbeit-
geber in die Eigenleistungspfl icht zu nehmen, an
die sie andere, vornehmlich wirtschaftlich Benach-
teiligte, so gerne erinnern. Dazu müssen Arbeits-
zeiten lückenlos erfasst und dokumentiert und 
dann selbstverständlich auch restlos vergütet wer-
den, und zwar gerade auch bei Arbeit im Rahmen 
der Anforderung, ständig für den Arbeitgeber er-
reichbar zu sein. Ansonsten ist die Förderung der 
Einkommensgerechtigkeit sicherlich eine hoch-
komplexe Herausforderung für sowohl die Tarif-
als auch die Sozialpolitik. Ganz wichtig dabei: 
Dienstleistungsarbeit muss in ihrer großen gesell-
schaftlichen Bedeutung endlich anerkannt und 
die soziale Nützlichkeit einer Tätigkeit sehr viel 
stärker zum Wertmaßstab der Arbeit auch im 
ökonomischen Sinne werden. Und das Thema 
Geschlechtergerechtigkeit – und das beinhaltet 
»Gleicher Lohn für gleiche Arbeit« – kann gar 
nicht stark genug betont werden. 
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Dienstleistungssektor

1.1 Das Ergebnis nach Branchen und Beschäftigtengruppen:
Insgesamt 18 Prozent der im Dienstleistungssektor Beschäftigten arbeiten sehr häu-
fi g oder oft unentgeltlich, weitere 25 Prozent tun es selten. Besonders hohe Anteile 
gibt es im Bereich Erziehung und Unterricht, im Sozialwesen, unter Beschäftigten, 
die für ihren Arbeitgeber ständig erreichbar sein müssen, bei sehr langen Arbeits-
zeiten sowie unter Vorgesetzten. 
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Dienstleistungs-Arbeitgeber profitieren erheblich 
von unbezahlter Arbeit. Davon zeugt das Ergebnis 
der bundesweiten Repräsentativerhebung unter 
den Beschäftigten zur Frage: »Wie häufig erle-
digen Sie außerhalb Ihrer normalen Arbeitszeit 
unbezahlte Arbeit für Ihren Betrieb?« Insgesamt 
18 Prozent der Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmer antworten darauf »sehr häufig« (7 Pro-
zent) oder »oft« (11 Prozent), weitere 25 Prozent 
»selten«. Dabei ist die versteckte Umsonstarbeit, 
die durch Unterbewertung von Arbeitsleistung 
entsteht (siehe dazu Kapitel 3), in diesen Antei-
len noch gar nicht enthalten.

Abbildung 1 dokumentiert die Umfrageergeb-
nisse nach Branchen. Deutlich wird eine große 
Spanne zwischen den Anteilen derjenigen, die 
häufig finanziell unvergütete Arbeit leisten. Zu 
erkennen ist aber auch, dass es in allen Branchen 
einen beträchtlichen Sektor unbezahlter Arbeit 
gibt. Die höchsten Anteile sehr häufig oder oft 
zum Nulltarif Arbeitender wurden mit 39 Prozent 
für den Bereich Erziehung und Unterricht und mit 
32 Prozent für das Sozialwesen ermittelt, die ge-
ringste Quote mit 9 Prozent für den Öffentlichen 
Dienst. 

Abbildung 2 präsentiert das Ergebnis branchen- 
übergreifend für Beschäftigtengruppen. Zu erken-
nen ist der hohe Anteil häufig unbezahlt Arbei-
tender von 38 Prozent unter Beschäftigten, die 
für ihren Arbeitgeber ständig erreichbar sein müs-
sen. Offenkundig wird ein großer Teil der Arbeit, 
die unter dieser Anforderung von zu Hause oder 
unterwegs aus geleistet wird, nicht erfasst und 
finanziell nicht abgegolten (siehe Kapitel 2.1 
und 2.2). Deutlich über dem Durchschnitt liegt 
mit 33 Prozent auch der Anteil unter Beschäftig-
ten mit sehr langen Wochenarbeitszeiten (ähnlich 

der Zusammenhang zur Zahl der Überstunden 
– siehe Kapitel 1.2) sowie mit 27 Prozent unter 
Vorgesetzten (dazu zählen nach eigenen Angaben 
fast ein Viertel aller Beschäftigten). 

In der Abbildung nicht erfasst ist die Gruppe der 
Beschäftigten mit insgesamt schlechten Arbeits-
bedingungen (siehe dazu Kapitel 1.3). Unter 
ihnen ist der Anteil sehr häufig oder oft unbezahlt 
Arbeitender mit 37 Prozent besonders hoch. 

Die Qualität der Arbeitsbedingungen ist pri-
mär am Urteil derjenigen zu messen, die unter 
diesen Bedingungen zu arbeiten haben. Unter 
dieser Maßgabe führt das Institut DGB-Index 
Gute Arbeit – in der Regel einmal pro Jahr – 
bundes weite Repräsentativumfragen unter 
den abhän g ig Beschäftigten durch. Denn:

• Die Beschäftigten leisten die Arbeit in den 
Betrieben und Behörden.

• Die Beschäftigten kennen die Bedingungen, 
unter denen sie arbeiten, so gut wie niemand 
anders. 

• Die Beschäftigten sind die berufene Instanz, 
die Qualität der Arbeitsbedingungen zu beur-
teilen.

Die zentralen Ergebnisse der bundesweiten 
Re präsentativumfrage 2015, basierend auf 
den Angaben von 4.916 Beschäftigten aus 
allen Branchen, sind im Dezember 2015 in 
einem Report veröffentlicht worden. Die vor-
liegende Publikation basiert auf einer Sonder­
auswertung dieser Repräsentativumfrage. Her-
angezogen wurden dafür die Angaben aller 
Umfrageteilnehmenden, die zur Teilstichprobe 
»Be schäftigte im Dienstleistungssektor« gehö-
ren, das sind insgesamt 3.424 der Befragten.

Die Umfrage
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Der DGB-Index Gute Arbeit misst Arbeitsqualität 
am Urteil der Beschäftigten über ihre Arbeitsbe-
dingungen. Bei den bundesweiten Repräsentativ-
erhebungen dazu ist die Frage, ob und in wel-
chem Umfang unbezahlte Arbeit geleistet wird, 
nur eine von 42 Fragen, aus denen der Index 
errechnet wird. Die Analyse der Zusammenhän-
ge ergibt ein klares Profil. Die Verhältnisse liegen 
aber nicht so, dass Beschäftigte mit ansonsten 
guten Arbeitsbedingungen (reichlich Einfluss-
möglichkeiten, ein hohes Maß an Wertschätz-
ung usw.) öfter auch mal unentgeltlich tätig 
sind, weil sie so viel Spaß an der Arbeit haben. 
Das Gegenteil ist der Fall, wie Abbildung 4 
veranschaulicht: Nach Anteilen gerechnet ist die 
Gruppe der häufig unbezahlt Arbeitenden unter 
Beschäftigten mit insgesamt schlechten Arbeits-
bedingungen mehr als neunmal so groß wie un-
ter Beschäftigten mit Guter Arbeit. Unter diesen 
beträgt er 4 Prozent, unter denen mit Schlechter 
Arbeit hingegen 37 Prozent.
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Die Mehrzahl der im Dienstleistungssektor Be-
schäftigten arbeiten länger als vertraglich ver-
einbart. Die bundesweite Repräsentativum-
frage zum DGB-Index Gute Arbeit ergibt: Nur 
43 Prozent leisten keine Überstundenarbeit. 
Dagegen beträgt der Anteil derjenigen, die im 
Durchschnitt pro Woche bis zu fünf Überstun-
den absolvieren, 37 Prozent, 7 Prozent arbeiten 
zwischen fünf und zehn Stunden länger als ver-
traglich vereinbart, 13 Prozent mehr als zehn 
Stunden. 

Abbildung 2 (s. die beiden unteren Balken) 
lässt den Zusammenhang zu sehr langen Ar-
beitszeiten erkennen (unabhängig davon, ob 

es sich dabei um Überstunden handelt oder 
nicht). Unter Beschäftigten, deren durchschnitt-
liche Wochenarbeitszeit 45 Stunden und mehr 
beträgt, liegt der Anteil der häufig gratis Arbei-
tenden mit 33 Prozent deutlich über dem Durch-
schnitt (18 Prozent). Die in Abbildung 3 doku-
mentierten Zahlen wiederum legen den Schluss 
nahe, dass ein beträchtlicher Teil der Überstun-
den nicht honoriert wird. Häufig unbezahlt für 
ihren Arbeitgeber tätig sind von den Beschäftig-
ten, die keine Überstunden machen, 8 Prozent, 
von denen mit bis zu fünf Überstunden 15 Pro-
zent, in der Gruppe mit zwischen fünf und zehn 
Überstunden sind es 39 Prozent, bei mehr als 
zehn Überstunden 46 Prozent. 

1.2  Das Ausmaß der Überstunden und der Anteil 
unbezahlter Arbeit – der Zusammenhang:
Der Anteil der Beschäftigten, die sehr häufig oder oft unbezahlte Arbeit 
leisten, steigt mit der Zahl der Überstunden; unter Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmern, die mehr als zehn Stunden länger als vertraglich vereinbart 
arbeiten, beträgt die Quote 46 Prozent.

1.3 Unbezahlte Arbeit im Kontext der Arbeitsqualität 
insgesamt:
Je besser die Arbeitsbedingungen insgesamt sind, desto geringer ist der Anteil 
der häufig zum Nulltarif Arbeitenden. 

Wenn Arbeitgeber streckenweise zum 
Nulltarif für sich arbeiten lassen, beziehen 
sie Leistungen, für die sie keine Gegenlei-
stung liefern. Außer den gratis Arbeiten-
den unmittelbar werden damit auch die 
Gesellschaft insgesamt und dadurch auch 
die Beschäftigten als Bürger geschädigt. 
Für Arbeit, die unbezahlt bleibt, werden 
nämlich keine Sozialabgaben abgeführt 
und keine Steuern gezahlt. Das Ausmaß 
der von Arbeitgebern so hinterzogenen 
Gelder lässt sich an einer Erhebung des 
Instituts für Arbeitsmarkt­ und Berufsfor-
schung ermessen, einer Dienststelle der 
Bundesagentur für Arbeit. Danach wur-
den 2015 insgesamt rund 1,8 Milliarden 
Überstunden in Deutschland geleistet, da-
von rund eine Milliarde ohne Bezahlung.  

Wer Beschäftigte unentgeltlich für sich 
arbeiten lässt, prellt damit auch die 
Sozialkassen und die Allgemeinheit 



Arbeit, die nicht vergütet wird, kommt den 
Finanzen des Arbeitgebers zugute. Ob dies das 
Kalkül ist und wie häufig, war nicht Gegenstand 
der Umfrage. Zu belegen ist dagegen ein Zusam-
menhang zum Missmanagement. »Inwieweit 
plant Ihr/e Vorgesetzte/r die Arbeit gut?« Darauf 
antworten insgesamt 60 Prozent der Beschäf-
tigten »in sehr hohem« oder »in hohem Maß«, 
insgesamt 40 Prozent «in geringem Maß« oder 
»gar nicht«. Abbildung 6 lässt erkennen: Sehr 
häufig oder oft unbezahlt arbeiten dort, wo Vor-
gesetzte sehr gut planen, 9 Prozent – wo sie gar 
nicht gut planen sind es hingegen 29 Prozent. 

Ähnlich die Differenz bei der Frage: »Wie häufig 
kommt es bei der Arbeit vor, dass Sie nicht alle 
Informationen erhalten, die Sie brauchen, um Ihre 
Arbeit gut zu erledigen?« Wo solches nie auftritt, 
arbeiten nur 10 Prozent sehr häufig oder oft 
unbezahlt – wo es sehr häufig geschieht sind es 
hingegen 34 Prozent.
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Arbeitshetze entsteht, wenn in einer zu kurz 
bemessenen Zeit zu viel erledigt werden muss; 
wenn also für Arbeiten nicht die Zeit zur Verfü-
gung gestellt wird, die sie nach dem Grad der 
Schwierigkeit, der Komplexität, der emotionalen 
und körperlichen Beanspruchungen benötigen, 
um sorgfältig und gesundheitsverträglich ausge-
führt zu werden. Dies könnte zu der Vermutung 
führen, dass bei starren Arbeitszeiten weniger 
unbezahlt in größerer Hetze gearbeitet wird, bei 
entgrenzter Arbeit hingegen zwar Freizeit durch-
löchert und Arbeitszeit schlechter erfasst wird, 
dafür aber dank der Entzerrungsmöglichkeiten 
des Arbeitsanfalls weniger Hetze herrscht. Die 
Befragung zeigt indes, dass dem nicht so ist, 
sondern: Entgrenzte Arbeit weist beide Übel ver-
mehrt auf – mehr Arbeitshetze und mehr unbe-
zahlte Arbeit (s. Kap. 2.1). Auch daraus erklärt 
sich das Umfrageergebnis, das in Abbildung 5 
veranschaulicht wird. Ausgewertet wurden dazu 
die Antworten zur unbezahlten Arbeit je nach 
den Angaben zur Frage: »Wie häufig fühlen Sie 

sich bei der Arbeit gehetzt oder stehen unter 
Zeitdruck?« Das Ergebnis: Von den Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmern, die darauf »nie«
oder »selten« antworten, ist mit jeweils 7 Pro-
zent ein stark unterdurchschnittlicher Anteil häu-
fig auch ohne Bezahlung tätig. In der Gruppe 
derjenigen, die oft unter Zeitdruck stehen, sind 
es hingegen 19 Prozent und bei den sehr häufig 
gehetzt Arbeitenden sogar 38 Prozent. 

Ein ähnliches Gefälle zeigt sich bei den Angaben
zur Arbeitsintensivierung. »Haben Sie den Ein-
druck, dass Sie in den letzten zwölf Monaten 
mehr Arbeit in der gleichen Zeit als vorher schaf-
fen müssen?« Unter den Beschäftigten, die da-
rauf »gar nicht« oder »in geringem Maß« ant-
worten, beträgt der Anteil der häufig Umsonst-
arbeit Leistenden 13 bzw. 15 Prozent. In der 
Gruppe der in hohem Maß von der Arbeitsinten-
sivierung Betroffenen sind es hingegen 26 Pro-
zent und unter denen, die »in sehr hohem Maß« 
antworten, 40 Prozent.

1.4 Arbeitshetze bei Umsonstarbeit: 

Wo der Zeitdruck am stärksten ist, wird auch die meiste unbezahlte Arbeit 
geleistet; unter den sehr häufig Gehetzten ist der Anteil derjenigen, die häufig 
Gratisarbeit leisten, doppelt so hoch wie im Durchschnitt. 

1.5 Unbezahlte Arbeit im Kontext von Top-Down 
produzierten Planungsschwächen: 

Wo Vorgesetzte schlecht planen, wird von den Beschäftigten, die ihrer 
Mitarbeiterführung ausgesetzt sind, deutlich mehr Umsonstarbeit geleistet.

Repräsentativumfragen sind nicht geeignet, über 
individuelle Problemfälle Auskunft zu geben. Aufs 
Ganze gesehen aber gilt: Gute Arbeit realisiert sich 
nicht durch die Konfrontation zwischen Vorge-
setzten und Nichtvorgesetzten. Das schon deshalb 
nicht, weil 24 Prozent der Beschäftigten, die reprä-
sentativ befragt wurden, selbst eine Vorgesetzten-
funktion ausfüllen und von ihnen wiederum 99 
Prozent selbst auch Vorgesetzte haben, deren 
Planungen sie ausgesetzt sind. Auffällig ist, dass 
nach oben hin darüber härter geurteilt wird oder 
das Los ein schwereres wird: »Inwieweit plant Ihr/e 
Vorgesetzte/r die Arbeit gut?« Gar nicht oder nur 
in geringem Maße antworten darauf 39 Prozent 
der Nichtvorgesetzten, aber 43 Prozent der Vor-
gesetzten über jeweils ihre eigenen Vorgesetzten. 
»Top­Down produziert« ist, so wie die Machtver-
hältnisse liegen, in den Augen der Beschäftigten 
also durchaus wörtlich zu nehmen.

Böser Wille? Dilettantismus? 
Selbstherrlichkeit?



12 Prozent der im Dienstleistungssektor Be-
schäftigten machen sich sehr häufi g (6 Pro-
zent) oder oft (6 Prozent) Sorgen um den Er-
halt ihres Arbeitsplatzes. Diese Gruppe leistet 
in überdurchschnittlichem Umfang unbezahlte 
Arbeit, wie Abbildung 7 veranschaulicht:

Ähnlich liegen die Verhältnisse bei den Sor-
gen um die berufl iche Zukunft, die sich ins-
gesamt 19 Prozent der Beschäftigten sehr 
häufi g (7 Prozent) oder oft (12 Prozent) 
machen. Von ihnen arbeiten 29 Prozent 
häufi g unbezahlt – von den nie oder nur 
selten darum sich Sorgenden sind es hin-
gegen nur 15 Prozent.

Wer Angst um den Erhalt des Arbeitsplatzes 
hat, ist zu manchem mehr bereit als wer von 
sicherer Position aus handelt. Wie aber steht 
es mit Arbeitnehmerinnen und Arbeitneh-
mern, die in ihrer Firma oder Verwaltung 
weiter nach oben wollen? Könnte es sein, 
dass Gratisleistungen zugunsten des Arbeit-
gebers insbesondere auch von aufstiegswilli-
gen Beschäftigten als ein mehr oder minder 
freiwillig entrichteter Tribut erbracht wer-
den? Als eine Vorleistung, die sie darbieten, 
weil sie sich dadurch eine Verbesserung ihrer 
Aufstiegschancen im Betrieb versprechen? In 
den Umfragedaten gibt es nichts, was darauf 
hindeuten würde, dass es sich so verhält, im 
Gegenteil: Unter Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmern, die nach eigener Aussage 
in ihrem Betrieb in sehr hohem oder hohem 
Maße Aufstiegsmöglichkeiten haben, liegt 
der Anteil der öfter unbezahlt Arbeitenden 
bei 16 Prozent und damit um zwei Pro-
zentpunkte unter dem Durchschnitt. Unter 
Beschäftigten hingegen, denen sich derlei 
Chancen gar nicht oder kaum bieten, liegt 
der Anteil bei 19 Prozent und damit höher.

Gratisarbeit als Karriere-Investition?

Ähnlich liegen die Verhältnisse bei den Sor-

der Beschäftigten, die sich nie oder 
nur selten um den Erhalt ihres Arbeits-
platzes Sorgen machen, hingegen:

derjenigen, sie sehr häufi g oder oft in 
Sorge darum leben.

Sehr häufi g oder oft unbezahlte Arbeit leisten insgesamt:

Abb.
 
7

� +� 
29 +71 

17%

29%

1.6 Unbezahlte Arbeit bei Sorge um den Arbeitsplatz: 
Deutlich über dem Durchschnitt liegt mit 27 Prozent der Anteil häufi g unbezahlt 
Arbeitender unter Beschäftigten, die sich um ihren Arbeitsplatz sorgen.
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Abbildung 8 veranschaulicht, wie sehr sich die 
Anteile häufi g unbezahlt Arbeitender in den letz-
ten Jahren auseinanderentwickelt haben. 2015 
liegt dieser Anteil unter den Beschäftigten, die 
sich nicht oder kaum wertgeschätzt sehen, fast 

doppelt so hoch wie unter den Wertgeschätzten. 
Das Ergebnis ist offen für Interpretationen, eines 
aber ist deutlich: Wer wertgeschätzt wird, zeigt 
sich deswegen keineswegs bereit, zum Ausgleich 
unbezahlt zu arbeiten.

1.7 Unbezahlte Arbeit und Mangel an Wertschätzung: 
Wo es an Wertschätzung für die Beschäftigten mangelt, ist unbezahlte Arbeit in 
deutlich überdurchschnittlichem Maße verbreitet. 

 Gute Arbeit  
 und Digitalisierung
 Prozessanalysen  
 und Gestaltungs - 
 perspektiven für  
 eine humane digi- 
 tale Arbeitswelt

 Mit Beiträgen von:  Martin Beckmann, Ivo Blohm, Monika Brandl,  

Frank Bsirske, Tanja Carstensen, David Durward, Heike Geißler,  

Cornelia Haß, Kerstin Jerchel, Ines Langemeyer, Jan Marco Leimeister,  

Daniel Leisegang, Nicolai Lenz, Veronika Mirschel, Nadine Müller,  

Stefan Najda, Sabine Pfeiffer, Tobias Ritter, Stefan Sauer, Torben Schenk,  

Astrid Schmidt, Sibylle Spoo, Bert Stach, Peter Wedde, Herbert  

Weisbrod-Frey und Shkodran Zogaj

Herausgegeben vom ver.di-Bereich Innovation und Gute Arbeit

Gute Arbeit und Digitalisierung · Prozessanalysen und 
Gestaltungsperspektiven für eine humane digitale 
Arbeitswelt
Der digitale Wandel ist die größte globale Herausforderung für die Gestaltungskraft 
des Prinzips Gute Arbeit. Die Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft ver.di stellt sich den 
Risiken und Chancen des Wandels beteiligungsorientiert im Stile einer Humanisierungs-
offensive unter dem Motto »Digitalisierung hat der Arbeits- und Lebensqualität zu 
dienen«. Der vorliegende Band bietet dazu in einem umfassenden Themenspektrum 
auf 188 Seiten in 17 Beiträgen Studien und Berichte zu verschiedenen Branchen und 
Aspekten des digitalen Wandels, programmatische Statements und arbeitspolitische 
Konzepte von AutorInnen vor allem aus den Bereichen Gewerkschaft und Wissenschaft. 
Komplettiert werden die Beiträge durch einen umfangreichen Dokumentenanhang. 

Den Reader gibt es in einer Printausgabe und zum Download unter:
http://innovation-gute-arbeit.verdi.de/themen/digitale-arbeit 

 »Wert« ist ein mehrdeutiger Ausdruck. Eine 
ökonomische Kategorie wird damit zur Spra­
che gebracht, wenn es heißt, Arbeit schafft 
Werte oder eine Leistung ist soundso viel wert. 
Um eine ethische Kategorie handelt es sich 
hingegen, wenn vom Wert des Menschen und 
der Wertschätzung die Rede ist, die jedem 
gebührt, wenn es also um die Würde geht, die 
unbedingt zu achten ist. Werden die Bedeu-
tungen entgrenzt, ist mit Üblem zu rechnen. 
So etwa, wenn Wertschätzung berechnend 
eingesetzt wird, was zwar ein Widerspruch in 
sich ist, gleichwohl von manchen Unterneh-
mensberatern empfohlen wird, weil Lob bil-
liger komme als anständige Bezahlung. Oder 

wenn mit der Arbeit auch die Person nach dem 
Preis-Leistungs-Verhältnis bewertet wird. 

Mit Würde haben derlei Operationen nichts 
zu tun – und mit Guter Arbeit auch nicht. Zur 
Guten Arbeit gehört, dass verschiedenes ein-
gelöst, aber nicht vermischt wird: der Anspruch 
der Beschäftigten auf eine Wertschätzung, wie 
sie jedem Menschen unabhängig von irgend-
einer Arbeitsleistung gebührt; und der An-
spruch auf eine angemessene Vergütung der 
Arbeitsleistung. Aufzurechnen ist das nicht 
gegeneinander: Wertschätzung kann nicht 
als geldwerte Leistung fungieren – sie steht 
quer zum Tauschprinzip. Eine faire Bezahlung 
ersetzt keine Wertschätzung – abkaufen lässt 
Würde sich nämlich nicht. 

Bezahlung durch Wertschätzung?

13
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Ein beträchtlicher Teil der Arbeit, die nicht als 
Arbeit verbucht wird und somit als Gratisleistung 
erfolgt, wird außerhalb der vereinbarten Arbeits-
zeiten und abseits der regulären Arbeitsstätte im 
Rahmen der Freizeit erbracht – zwischendurch, 
gewissermaßen. Arbeit entgrenzt, Bezahlung 
limitiert – unter Fairnesskriterien ist das widersin-
nig. Dennoch verfahren viele Arbeitgeber nach 
dieser Devise, wie aus den Umfrageergebnissen 
ersichtlich wird.

Dazu zunächst die Basiszahlen: »Wie häufi g 
wird von Ihnen erwartet, dass Sie außerhalb 
Ihrer normalen Arbeitszeit, z.B. per E-Mail oder 
per Telefon, für Ihre Arbeit erreichbar sind?« 
Auf diese Frage antworten insgesamt 25 Pro-
zent der im Dienstleistungssektor Beschäftigten 
»sehr häufi g« (12 Prozent) oder »oft« (13 Pro-
zent) und weitere 30 Prozent »selten«. 45 Pro-

zent beträgt demgegenüber der Anteil derjeni-
gen, die »nie« antworten. Eine der Auffälligkei-
ten: Wer ständig erreichbar sein muss, arbeitet 
insgesamt öfter gehetzt. Unter Beschäftigten, die 
der Erreichbarkeitsanforderung sehr häufi g oder 
oft unterstehen, liegt der Anteil der sehr häufi g 
oder oft gehetzt Arbeitenden bei 70 Prozent und 
damit beträchtlich über dem Anteil unter denje-
nigen, die nie oder selten erreichbar sein müssen 
(48 Prozent gehetzt). 

Dennoch tun viele Arbeitgeber, als handele es sich
um ein Privatvergnügen der Beschäftigten, für das 
sie nicht bezahlen brauchen. Abbildung 9 lässt 
deutlich den Zusammenhang erkennen: Je öfter 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer der Anfor-
derung unterliegen, für ihren Arbeitgeber ständig 
erreichbar zu sein, desto höher ist der Anteil der 
häufi g unbezahlt Arbeitenden.

2. Wo, wie und wann unbezahlte Arbeit geleistet wird

2.1 Unbezahlte Arbeit im Rahmen ständiger Erreichbarkeit: 

Je öfter die Beschäftigten der Anforderung unterliegen, für ihren Arbeitgeber 
ständig erreichbar zu sein, desto höher ist der Anteil der Gratisarbeit Leistenden.

Jahrbuch Gute Arbeit 2017 
Streit um Zeit – 
Arbeitszeit und Gesundheit 

Gute Arbeit ist nicht denkbar ohne gute Arbeitszeiten. Das gilt erst recht mit 
Blick auf die Digitalisierung, denn sie fördert den Trend zur völligen Entgrenzung 
und Flexibilisierung von Arbeitszeiten und verstärkt Ansprüche der Arbeitgeber 
auf schrankenlose Verfügbarkeit der Ware Arbeitskraft. Mit dem Normalarbeits-
verhältnis erodiert auch die bisherige Normalarbeitszeit. Die Arbeitszeitland-
schaft zerfasert. Die einen arbeiten länger als ihnen gut tut, andere werden in 
Teilzeitjobs gedrängt, viele arbeiten abends, nachts, samstags, sonntags und 
in Schicht. Erholung bleibt auf der Strecke. Länge und Lage der Arbeitszeiten 
werden zunehmend als belastend und gesundheitlich riskant erlebt.

Im Jahrbuch Gute Arbeit 2017 diskutieren Fachleute aus Politik, Gewerk-
schaften, Wissenschaft und betrieblicher Praxis, wo die Aufgaben guter 
Arbeitszeitgestaltung in einer digitalisierten Welt liegen.

Die Herausgeber: Lothar Schröder ist Mitglied des ver.di-Bundesvorstands, 
Hans-Jürgen Urban ist geschäftsführendes Vorstandsmitglied der IG Metall.

Einen Bestellschein für die ver.di-Sonderausgabe gibt es unter: http://
innovation-gute-arbeit.verdi.de/gute-arbeit/jahrbuch-gute-arbeit

Innovation und
Gute Arbeit

MATERIALIEN & STUDIEN

Arbeitszeit und Belastung
Eine Sonderaus wertung 
auf Basis des DGB-Index 
Gute Arbeit 2014/15 für 
den Dienstleistungssektor

Neu im Dezember 2016

Neu im Dezember 2016

Arbeitszeit und Belastung
Eine Sonderauswertung auf Basis des DGB-Index
Gute Arbeit 2014/15 für den Dienstleistungssektor

Herausgegeben vom ver.di-Bereich Innovation und Gute Arbeit

Die Studie untersucht Wechselwirkungen zwischen Arbeitszeit und Arbeits-
intensität für den Dienstleistungssektor. Fokussiert wird auf Arbeitszeitrealitäten 
und damit verbundene Belastungssituationen sowie auf die Vereinbarkeit von 
Beruf und Privatleben. Zudem werden die Situation in der IKT-Branche, in der 
Krankenhauspfl ege, im Bankenbereich, in den Öffentlichen Verwaltungen sowie 
im Einzelhandel gesondert betrachtet.

Die Studie wird vom ver.di-Bereich Innovation und Gute Arbeit herausgegeben 
und erscheint im Dezember 2016. Die Publikation kann dann als Print bestellt 
und digital abgerufen werden unter: 

www.innovation-gute-arbeit.verdi.de 
(Gute Arbeit / Materialien und Studien) 
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2.2 Arbeit mit nach Hause nehmen und 
unbezahlt arbeiten – der Zusammenhang:
56 Prozent der Beschäftigten, die sehr häufi g Arbeit mit nach Hause 
nehmen, leisten häufi g unbezahlte Arbeit – unter denen, die nie Arbeit 
mit heim nehmen, beträgt der Anteil lediglich 6 Prozent. 

Ein beträchtlicher Teil der Arbeit, die von Arbeit-
gebern fi nanziell nicht abgegolten wird, ist Ar-
beit, die Beschäftigte mit nach Hause nehmen. 
Zum Regelfall gehört das für ein Fünftel der im 
Dienstleistungssektor Arbeitenden. Das genaue 
Ergebnis der Repräsentativerhebung zur Frage: 
»Wie häufi g kommt es vor, dass Sie Arbeit mit 
nach Hause nehmen?« Insgesamt 19 Prozent der 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer antwor-
ten darauf »sehr häufi g« (11 Prozent) oder »oft« 
(8 Prozent), weitere 24 Prozent »selten«, 57 Pro-
zent »nie«. 

Abbildung 10 veranschaulicht: Der Anteil un-
bezahlt Arbeitender steigt steil mit der Häufi g-
keit, in der Arbeit mit nach Hause genommen 
wird. Unter Beschäftigten, die nie Arbeit mit 
heim nehmen, beträgt der Anteil 6 Prozent, wo 
es selten der Fall ist, arbeiten 19 Prozent sehr 
häufi g oder oft zum Nulltarif, geschieht die Mit-

nahme oft, sind es 42 Prozent, und von denen, 
die sehr häufi g Arbeit mit nach Hause nehmen, 
sind es 56 Prozent. 

Arbeit, die mit heim genommen wird, dürfte 
zu einem beträchtlichen Teil an Samstagen und 
Sonntagen (s. auch Seite 18) abgearbeitet 
werden; in der Gruppe »Sehr häufi g Arbeit mit 
nach Hause nehmen« liegt der Anteil der häufi g 
am Wochenende Arbeitenden mit 55 Prozent 
jedenfalls deutlich über dem Durchschnitt für 
alle Dienstleistungs-Beschäftigten (29 Prozent). 
Auffällig ist auch der Zusammenhang mit stän-
diger Erreichbarkeit für den Arbeitgeber – einer 
Arbeitsanforderung, die ihrerseits mit überdurch-
schnittlich viel unbezahlter Arbeit verbunden ist 
(s. auch Kapitel 2.1). Ständig erreichbar zu sein 
ist eine Erwartung, die an 61 Prozent derjenigen, 
die sehr häufi g Arbeit mit nach Hause nehmen, 
sehr häufi g oder oft gestellt wird. 

Die Qualität der Arbeitsbedingungen von 
Beschäftigten, die Arbeit mit nach Hause nehmen
Die Bezahlung ist ein wichtiger, aber nicht der einzige Aspekt der Arbeitsqualität. Aufs Ganze
gesehen liegt diese bei Beschäftigten, die sehr häufi g Arbeit mit nach Hause nehmen, mit
einem DGB­Indexwert von 60 Punkten leicht unter dem Durchschnitt für alle Dienstleistungs­
Beschäftigten (62 Punkte) und für diejenigen, die nie Arbeit mit nach Hause nehmen (64 Punkte).
Auch gibt es nach Anteilen gerechnet deutlich mehr Beschäftigte mit schlechten als mit guten
Arbeitsbedingungen, die Arbeit mit nach Hause nehmen 

(Abb. 11), überdurch-
schnittlich viel gehetzt 
Arbeitende unter ihnen 

(Abbildung 12) und 
größere Erholungs-
schwierigkeiten: »Wie 
häufi g kommt es vor, 
dass Sie auch in Ihrer 
arbeitsfreien Zeit nicht 
richtig abschalten 
können?« »Sehr häufi g« 
oder »oft« antworten 
darauf 27 Prozent der
Beschäftigten, die 
nie, aber 74 Prozent 
derjenigen, die sehr häufi g Arbeit mit nach Hause nehmen. Dem stehen bessere Werte bei den 
Einfl ussmöglichkeiten und insbesondere bei der Möglichkeit gegenüber, eigene Ideen in die Arbeit 
einzubringen: In sehr hohem oder hohem Maß können das 85 Prozent der Beschäftigten, die sehr 
häufi g, aber nur 55 Prozent derjenigen, die nie Arbeit mit nach Hause nehmen.

Alles spricht dafür, dass 
es, so wie im Betrieb, so 
auch bei der Arbeit von 
zu Hause aus auf die 
Rahmenbedingungen 
ankommt. Es ist ein 
großer Unterschied, ob 
die Arbeit von zu Hause 
aus der Bewältigung
eines Arbeitsvolumens 
dient, das in der regulä-
ren Zeit nicht zu schaf-
fen war; oder ob Arbeit 
von zu Hause aus ein 
Beschäftigtenrecht ist, das 
mit umfassenden Einfl uss- 
und Beteiligungsmöglichkeiten 
korrespondiert.

der Beschäftigten mit Guter Arbeit, hingegen

11%

der Beschäftigten mit schlechten Arbeitsbedingungen.

23%

Sehr häufi g oder oft Arbeit mit nach Hause nehmen nur

Abb.
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Beschäftigtenrecht ist, das 

der Beschäftigten, die sehr häufi g Arbeit mit nach Hause nehmen, hingegen nur 

70%

derjenigen, die das nie tun.

44%

Sehr häufi g oder oft Zeitdruck und Arbeitshetze erleben 

Abb.
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Arbeit am Wochenende, spätabends und in der 
Nacht galt bis vor kurzem als »atypisch« – im 
Unterschied zu den »normalen« Arbeitszeiten 
untertags in der Woche. Abbildung 13 do
kumentiert, in welchem Ausmaß die 24-Stun-
den-Arbeitsgesellschaft mittlerweile Realität ge-
worden ist und in welchem Umfang das einst 
Atypische derzeit zur Normalität gehört. Wie 
sehr sich unbezahlte Arbeit in diesen Arbeitszeit-
lagen massiert, veranschaulicht Abbildung 14. 
Bei allen dort ausgewiesenen Gruppen liegen die 
Anteile der Beschäftigten, die häufig auch zum 
Nulltarif arbeiten, über dem Durchschnitt (18 Pro-
zent): Unter den abends Arbeitenden sind es 
33 Prozent, bei den am Wochenende Tätigen 31 
Prozent und bei Nachtarbeit 25 Prozent. Aus der 
umgekehrten Perspektive betrachtet lauten die 
Anteile: 52 Prozent der häufig unbezahlt Arbei-
tenden sind häufig am Abend, 48 Prozent häufig 
am Wochenende tätig. Offenkundig sind das die 
Lagen, in denen Arbeitszeiten weniger genau 
erfasst werden und/oder mitgenommene Arbeit 
häufig nicht verbucht wird.

2.3 Unbezahlte Arbeit am Wochenende, abends 
und in der Nacht:
52 Prozent der häufig unbezahlt Arbeitenden sind häufig am Abend, 
48 Prozent häufig am Wochenende tätig.

Durcharbeiten oder Pausen verknappen ist in den 
Betrieben und Verwaltungen eine weit verbreitete 
Praxis (siehe Abbildung 15). Insgesamt 34 Pro-
zent der Dienstleistungs-Beschäftigten tun es sehr 
häufig (14 Prozent) oder oft (20 Prozent), weitere 
37 Prozent selten und nur 29 Prozent nie. Ab-
bildung 16 zeigt eine bemerkenswerte Spanne: 

Wo auf Pausen streng geachtet wird, arbeiten 
nur 6 Prozent häufig unbezahlt, wo nicht sind es 
hingegen 36 Prozent. Offenkundig ist: Zwischen 
einer vernünftigen Pausenkultur und einer fairen 
Bezahlung besteht ein Naheverhältnis. Und: Ein 
beträchtlicher Teil der unbezahlten Arbeit wird als 
Arbeit in unbezahlten Pausen geleistet. 

2.4 Unbezahlt arbeiten statt Pause machen:

Wo häufig durchgearbeitet wird oder Pausen beschnitten werden, ist unbezahlte 
Arbeit doppelt so stark verbreitet wie im Durchschnitt für alle Beschäftigten.
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28+72
28 Prozent der Beschäftigten 
arbeiten sehr häufig oder oft am 
Abend (zwischen 18 und 23 Uhr), 
weitere 30 Prozent tun das selten.

29+7129 Prozent der Beschäftigten 
arbeiten sehr häufig oder oft am 
Wochenende (plus 31 Prozent selten).

8+92
8 Prozent arbeiten häufig 
oder oft in der Nacht (zwischen 23 
und 6 Uhr), weitere 10 Prozent tun 
das selten.



Je mehr an Pausen gespart wird, 
desto schlechter ist die Arbeitsqualität

Pausen sind nicht das Ornament der Arbeit, sie gehören zum Wesen des Arbeits-
prozesses und sind so unverzichtbar wie z.B. geeignete Arbeitsmittel und das 
richtige Knowhow. Das gilt generell für jede Tätigkeit und trifft erst recht für 
eine Arbeit zu, die gesundheitsverträglich, ja -förderlich sein soll. Deutlich ist der 
Zusammenhang (Abb. 17): Von den Beschäftigten, die nie Pausen ausfallen lassen 
oder verkürzen, haben 26 Prozent Gute Arbeit – von denen, die es sehr häufi g tun, 
sind es dagegen nur 2 Prozent.  

Ähnlich liegen die Verhältnisse bei der Arbeitshetze, wobei hier Wirkungen in 
beiderlei Richtung gegeben sein dürften:  Zeitdruck bewirkt Pausenverzicht, 
Pausenlosigkeit erzeugt Arbeitsstress. Von den Beschäftigten, die bei der Arbeit 
sehr häufi g oder oft hetzen müssen, lassen 48 Prozent sehr häufi g oder oft Pausen 
ausfallen – von den nie oder selten Gehetzten sind es dagegen nur 18 Prozent. 
Von der anderen Seite her betrachtet: Von den Beschäftigten, die sehr häufi g oder 
oft Pausen ausfallen lassen, müssen 76 Prozent sehr häufi g oder oft bei der Arbeit 
hetzen – von denen hingegen, die nie oder selten Pausen ausfallen lassen, sind es 
42 Prozent. 

Nahezu jede/r dritte Beschäftigte im Dienstleistungs-
sektor verwandelt mehr oder weniger oft Urlaubs- 
in Arbeitstage. Das genaue Ergebnis zur Frage: 
»Wie häufi g kommt es vor, dass Sie zugunsten der 
Arbeit auf Urlaubstage verzichten?« Darauf antwor-
ten insgesamt 8 Prozent »sehr häufi g« (3 Prozent) 
oder »oft« (5 Prozent), weitere 22 Prozent »selten«, 
70 Prozent »nie«. Auch in diesem Fall sind es nicht 
primär Beschäftigte mit Guter Arbeit, die sich nicht 
losreißen mögen oder können, im Gegenteil: Unter 
Beschäftigten mit insgesamt schlechten Arbeitsbe-
dingungen liegt der Anteil der Verzicht Leistenden 
deutlich über dem Durchschnitt. Von ihnen lassen 
insgesamt 17 Prozent sehr häufi g (9 Prozent) oder 
oft (8 Prozent) Urlaubstage verfallen, weitere 32 
Prozent tun es selten, 51 Prozent nie.

Wie es um den Zusammenhang zwischen unbe-
zahlter Arbeit und Urlaubsverzicht steht, veran-
schaulicht Abbildung 18: Von denen, die sehr 
häufi g Urlaubstage verfallen lassen, leisten 57 Pro-
zent häufi g auch unbezahlte Arbeit. Der Schluss 
liegt nahe: Arbeit im Urlaub – oder Arbeit statt 
Urlaub – wird zu einem Großteil nicht honoriert. 
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2.5 Unbezahlt arbeiten statt Urlaub machen:

57 Prozent der Beschäftigten, die sehr häufi g auch an 
Urlaubstagen arbeiten, erhalten häufi g keine fi nanzielle 
Gegenleistung für ihre Arbeit.
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Das ABC der 
Guten Arbeit
Herausgegeben vom 
ver.di-Bereich Innova-
tion und Gute Arbeit

Von A wie Arbeitsbe-
geisterung bis Z wie 
Zeitsouveränität – ein 
Hand- und Konzeptbuch 
für die Praxis bietet das 
ABC der Guten Arbeit. 
Auf 40 Seiten enthält 
die Publikation 79 Es-
says und Einträge zu 

programmatischen Pfeilern der Initiative für Gute Arbeit plus 
34 Praxisberichte, Programmstatements und Kommentare u.a. 
von GewerkschaftsaktivistInnen, Betriebs- und Personalräten, 
Vorsitzenden und Themenverantwortlichen. Das ABC ist ein 
Zeugnis dafür, in welchem Maße Gute Arbeit und die sie tra-
genden Ideen (Beteiligung, Wertschätzung, Gestaltungsrechte, 
Soziale Innovation, Gender...) als Leitorientierung auf einer gro-
ßen und wachsenden Zahl von Programm- und Praxisfeldern 
Wirkung entfalten. Dazu die Herausgeber: »Ein ABC signalisiert 
einen Zusammenhang – als Wörterbuch ist es aber offen für 
weitere Einträge. Und so gehört das auch: Gute Arbeit verträgt 
kein Kursbuch – denn Gute Arbeit basiert auf Beteiligung.«

Die Broschüre gibt es in einer Printausgabe und zum 
Download unter: www.innovation-gute-arbeit.verdi.de
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3. Bezahlung, die der Leistung nicht gerecht wird

3.1 Das Ergebnis nach Branchen und Beschäftigten-
gruppen:

Nahezu jede/r zweite Beschäftigte bezieht nach eigener Einschätzung ein 
Arbeitsentgelt, das der erbrachten Leistung nicht angemessen ist. Besonders 
hoch sind die Anteile derer, die sich ungerecht entlohnt meinen, im Bereich 
Transport und Verkehr sowie im Sozialwesen, unter Vollzeit arbeitenden 
Frauen und unter Beschäftigten, die viel mit Kundschaft zu tun haben.

© Quelle: Repräsentativumfrage zum DGB-Index Gute Arbeit 2015

Abb.
 
6 Mangel an Wertschätzung und Wille zum Arbeitgeberwechsel –
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Arbeitszeiten werden nicht vollständig erfasst, 
Überstunden nicht abgegolten – das sind bei 
weitem nicht die einzigen Methoden, durch die 
Beschäftigte um einen Teil des ihnen Zustehen-
den gebracht werden. Solches geschieht auch 
bei der Unterbewertung der Arbeitsleistung. In 
welchem Ausmaß dies in den Augen der Be-
schäftigten geschieht, offenbaren ihre Anga-
ben zur Frage: »Wenn Sie an Ihre Arbeitsleis-
tung denken, inwieweit halten Sie Ihr Einkom-
men für angemessen?« Insgesamt 45 Prozent 
der Beschäftigten antworten darauf »gar nicht« 
(9 Prozent) oder »in geringem Maß« (36 Pro-
zent). Die größte Auffälligkeiten bei der Aus-
wertung nach Branchen und Beschäftigten-
gruppen (Abbildungen 19 und 20):

• Unter den Frauen liegt der Anteil derjenigen, 
die ihr Arbeitsentgelt für nicht leistungsgerecht 
halten, bei 49 Prozent und damit um 10 Pro-
zentpunkte höher als unter den Männern (39 
Prozent). Im Vergleich der Vollzeit Arbeitenden 
beträgt die Differenz sogar 12 Prozentpunkte 
(51 zu 39 Prozent). 

• Interaktive Arbeit (d.h. Arbeit mit Kund-
schaft, auch PatientInnen, KlientInnen usw.) 

wird in den Augen derjenigen, die sie leisten, 
klar unterbewertet. Unter den Beschäftigten, 
die sehr häufi g oder oft interaktiv arbeiten, liegt 
der Anteil derer, die sich nicht leistungsgerecht 
bezahlt sehen, bei 48 Prozent – unter denen, die 
nie oder nur selten mit Kundschaft arbeiten, sind 
es hingegen 37 Prozent und damit um 11 Pro-
zentpunkte weniger. 

• Besonders hoch ist der Anteil der sich un-
gerecht entlohnt Sehenden in der Altersgruppe 
unter 26 Jahre, wo er 53 Prozent beträgt.

• Bei den Branchen weisen Transport & Verkehr 
und das Sozialwesen mit 64 bzw. 62 Prozent die 
höchsten Anteile Beschäftigter auf, die sich un-
gerecht entlohnt meinen; die niedrigsten gibt es 
in der Finanzdienstleistung und in der Telekom-
munikation mit jeweils 27 Prozent. 

Auffällig ist außerdem, wie genau die Beschäf-
tigten zwischen den Formen unterlassener Ge-
genleistung unterscheiden: Auch von denen, 
die angeben, niemals außerhalb ihrer normalen 
Arbeitszeit unbezahlte Arbeit zu leisten, sind 
insgesamt 41 Prozent der Meinung, dass ihre 
Bezahlung nicht leistungsgerecht ist. 

Was ist gerecht?

Dazu gibt es bekanntlich stark divergierende Ansichten. Was manchen wiederum als Begründung 
dient, warum der Gedanke der Einkommensgerechtigkeit am besten ganz fallen gelassen werden
sollte. Doch das ist nicht schlüssig, denn die Tatsache, dass es diverse Antworten auf eine Frage
gibt und dabei unterschiedliche Maßstäbe angelegt werden, bedeutet nicht, dass die Frage sinn-
los ist, sondern dass es sinnvoll ist, auch nach den Antwortkriterien zu fragen und diese auszu­
weisen. Die Index-Repräsentativerhebung verfährt auf diese Weise, indem sie die Beschäftigten 
fragt, ob sie ihr Einkommen, gemessen an ihrer Arbeitsleistung, für angemessen halten. Die Um­
frage liefert damit keine Defi nition zur Gerechtigkeit, wirft aber mit dem Ergebnis die Frage auf:
Wie gerecht geht es in einer Arbeitswelt zu, in der nahezu die Hälfte der Beschäftigten der Mei-
nung sind, dass sie nicht leistungsgerecht bezahlt werden? Nach den Maßstäben der Guten Arbeit 
heißt die Antwort: nicht sonderlich.
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Rund 8 Prozent der Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer in Deutschland arbeiten auf Basis 
eines zeitlich befristeten Arbeitsvertrages. Beson-
ders hoch ist der Anteil der auf diese Weise pre-
kär Beschäftigten in der Altersgruppe der unter 
35-Jährigen. Von ihnen sind 18 Prozent befristet 
beschäftigt.

Prekäre Verhältnisse schaffen Unsicherheiten 
in Hinsicht auf Bleibemöglichkeiten im Betrieb 
und auf die berufl iche Zukunft allgemein. Doch 
auch unter dem Einkommensaspekt sehen sich 
die befristet Beschäftigten insgesamt deutlich 
schlechter gestellt als die Unbefristeten. Statt 
dass ihre unsichere Lage durch einen besseren 
Lohn zumindest teilweise kompensiert würde, 
geschieht das Gegenteil. Abbildung 21 lässt 
eine deutliche Differenz erkennen: Als leistungs-
gerecht schätzen ihr Arbeitsentgelt 57 Prozent 
der unbefristet, aber nur 39 Prozent der befristet 
Beschäftigten ein.

3.2 Befristet und unbefristet Beschäftigte – die Bewertung 
der Leistungsgerechtigkeit ihrer Einkommen im Vergleich: 

Der Anteil der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer, die nach eigener Einschät-
zung ein leistungsgerechtes Arbeitseinkommen beziehen, liegt unter befristet 
Beschäftigten um 18 Prozentpunkte niedriger als unter Beschäftigten mit einem 
unbefristeten Arbeitsvertrag.
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Wo Betriebs- und 
Personalräte wirken, 
wird häufi ger leistungs-
gerecht bezahlt
Wo ein Betriebs- oder Personalrat amtiert, 
beträgt der Anteil der Beschäftigten, die ihr 
Arbeitsentgelt für in sehr hohem oder hohem 
Maße leistungsgerecht halten, insgesamt 
60 Prozent. Wo es keine Interessenvertretung 
gibt, sind es hingegen insgesamt nur 49 Pro-
zent. Etwas anders liegen die Verhältnisse da-
gegen in Sachen unbezahlte Arbeit im Sinne
der in den ersten beiden Kapiteln behandel-
ten Frage: »Wie häufi g leisten Sie außerhalb 
Ihrer normalen Arbeitszeit unbezahlte Arbeit 
für Ihren Betrieb?« Zum Nulltarif für ihren 
Arbeitgeber arbeiten sehr häufi g oder oft 
19 Prozent der Beschäftigten in Betrieben 
und Verwaltungen mit, 17 Prozent in mit 
ohne Betriebs- oder Personalrat.
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Gute Entlohnung – ein Arbeitsentgelt, das als 
leistungsgerecht empfunden wird – bei ansonsten 
schlechten Arbeitsbedingungen gibt es nur in 
einer Minderheit der Fälle. Eine Mehrheit der Be-
schäftigten stellt hingegen Übereinstimmung fest: 
Wo die Arbeitsbedingungen insgesamt schlecht 
sind, ist es auch um die Leistungsgerechtigkeit 
nicht gut bestellt. Abbildung 22 veranschaulicht 
den Zusammenhang: Der Anteil derer, die in ihren 
Augen leistungsgerecht bezahlt werden, beträgt 
19 Prozent bei Schlechter Arbeit, 50 Prozent bei 
einer Arbeitsqualität im unteren, 71 Prozent im 
oberen Mittelfeld und 89 Prozent bei Guter Ar-
beit. Im Vergleich dazu weniger stark ausgeprägt 
ist bemerkenswerterweise der Zusammenhang 
zur Einkommenshöhe. Dass sie nicht oder kaum 
leistungsgerecht bezahlt werden, sagen auch von 
den Besserverdienenden (monatliches Bruttoein-
kommen von mehr als 3.000 Euro) mehr als ein 
Viertel – 26 Prozent sind es bei den Vollzeit, 
28 Prozent unter den Teilzeit Arbeitenden.
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3.3 Unangemessene Bezahlung im Kontext der 
Gesamtarbeitsqualität:
Von den Beschäftigten mit Schlechter Arbeit sehen sich nur 19 Prozent 
leistungsgerecht entlohnt, von denen mit Guter Arbeit sind es 89 Prozent.
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Lebenssinn ist unbezahlbar. Und mit Gold 
nicht aufzuwiegen ist eine Arbeit, die den 
Menschen ausfüllt, bei der er mit vollem 
Herzen dabei sein kann und die er als hoch-
gradig sinnvoll ansieht. Doch was sollte Ar-
beitgeber dazu berechtigen, aus dem Sinn, 
den andere in der Arbeit gefunden haben, 
ein Extra-Kapital zu schlagen und diese des-
wegen schlechter zu bezahlen? Nach der 
Devise: »Wer gerne arbeitet und als sinnvoll 
erachtet, was er tut, kann ruhig auch mal 
für umsonst länger bleiben und muss nun 
wirklich nicht so genau aufs Entgelt schauen 
– solche Arbeit trägt ihren Lohn ja bereits zu 
einem Gutteil in sich selbst.«

Auf diese Weise wird aber immer wieder 
versucht, Berufsethos, Verantwortungsbe-
wusstsein und die positive Arbeitseinstellung 
von Beschäftigten gegen ihren Anspruch 
auf eine leistungsgerechte Bezahlung aus-
zuspielen. Insbesondere in sozialen, Erzie-
hungs- und Gesundheitsberufen hat diese 
Operation eine lange Tradition und gewerk-
schaftliches Handeln erschwert. Wie wirkt 
diese Argumentation heute bei den Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmern? Die 
Repräsentativumfrage bietet keinen Hinweis 
darauf, dass Dienstleistungs-Beschäftigte, 
die eine sinnerfüllte Arbeit haben, diese 
als geldwerte Leistung akzeptieren würden 
oder ihre Einkommenssituation deshalb 

Eine sinnerfüllte Arbeit ist ein hohes Gut – 
rechtfertigt das Lohnabschläge und Nulltarife?

milder beurteilten, weil sie eine gesellschaft-
lich nützliche Tätigkeit ausüben – im Gegen-
teil. »Haben Sie den Eindruck, dass Sie mit 
Ihrer Arbeit einen wichtigen Beitrag für die 
Gesellschaft leisten?« Von denen, die darauf 
»in sehr hohem Maß« antworten – das sind 
ingesamt 25 Prozent der Beschäftigten –, 
sind nur 55 Prozent der Meinung, dass sie 
leistungsgerecht entlohnt werden. Das ist
exakt der gleiche Anteil wie in den beiden 
Gruppen von Beschäftigten, die den gesell-
schaftlichen Nutzen ihrer Arbeit niedriger 
ansetzen (mit »in hohem Maß« bzw. »in 
geringem Maß«), und sogar eine um 3 Pro-
zentpunkte geringere Quote als in der
Gruppe jener, die ihrer Tätigkeit gar kei-
nen gesellschaftlichen Nutzen beimessen. 
Besonders bemerkenswert: Unter den Be-
schäftigten des Sozialwesens sowie des Ge-
sundheitsweses liegt der Anteil derjenigen, 
die ihr Einkommen als leistungsgerecht ein-
schätzen (siehe Abbildung 19), mit 38 
bzw. 44 Prozent deutlich unter dem Durch-
schnitt. 

In den Augen der Beschäftigten besteht 
also eine Schieflage. Wie die zu beseitigen 
ist, sagt der Slogan: Dienstleistungsarbeit 
aufwerten. Anders formuliert: Die soziale 
Nützlichkeit einer Tätigkeit muss deutlich 
stärker zum Wertmaßstab der Arbeit auch 
im ökonomischen Sinne werden.

Vorankündigung · Vorankündigung · Vorank

Nicht primär eine Frage der Technik
Digitalisierung im Urteil der 
Beschäftigten 

Wie wirken sich Digitalisierungsprozesse auf die Qua-
lität der Arbeitsbedingungen aus? Auf Arbeitsmenge, 
Multitasking-Anforderungen, Entscheidungsspielräume, 
Work-Life-Balance, Überwachung...? Diese Frage stand 
im Fokus der Repräsentativumfrage zum DGB-Index 
Gute Arbeit 2016 unter den Beschäftigten in Deutsch-
land. Im Frühjahr 2017 erscheint auf der Basis dieser 
Erhebung eine Untersuchung zur Lage im Dienstleis-
tungssektor. Herausgegeben vom ver.di-Bereich Inno-
vation und Gute Arbeit, enthält der Band Branchen-
auswertungen und Analysen zu den arbeitsqualitativen 
Zusammenhängen des Einsatzes digitaler Techniken 
und Verfahren, komplettiert durch Praxisberichte. Der 
zentrale Befund: Auch im Digitalisierungsprozess 
hängt Arbeitsqualität maßgeblich vom Wie und 
Wozu des Einsatzes der Technik ab.
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Die Umfrage 
Der vorliegende Bericht basiert auf den Angaben von 3.424 Arbeitnehmer-
innen und Arbeitnehmern, die in Dienstleistungs-Branchen beschäftigt sind. 
Die Daten wurden 2015 im Rahmen der bundesweiten Repräsentativumfrage 
zum DGB-Index Gute Arbeit erhoben, die vom Institut DGB-Index Gute Arbeit 
in Auftrag gegeben worden war und vom Umfragezentrum Bonn (uzbonn) 
durchgeführt wurde. Die Ergebnisse sind repräsentativ für das Urteil der Be-
schäftigten in den Dienstleistungs-Branchen. Einzeln ausgewiesen sind die 
Ergebnisse für folgende Wirtschaftszweige:  
Verlags- und Druckgewerbe · Ver- und Entsorgung · Handelsvermittlung 
und Großhandel · Einzelhandel · Transport und Verkehr · Telekommunika-
tion · Finanzdienstleistung · Informationstechnologie (IT) · Dienstleistung 
überwiegend für Unternehmen · Öffentliche Verwaltung, Verteidigung, 
Sozialversicherung · Erziehung und Unterricht · Gesundheitswesen · 
Sozialwesen.




